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II est tres avantageux, & mdme necesläire, de s’ in- 

ftruire daäs les ouvrages des auteurs, gui nous ont 
precedes; maisil saut y joindre une etude conHau­

te de la nature, pour etre en etat, de profiter de 

ce, que ces auteurs ont recueilli, & pour decider 

du degre de confiance, qu on peut leur accorder*
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an kann in der Betrachtung der Natur niemal auf­
hören; jeder Tag läßt uns Erscheinungen wahrneh­
men , die unsere ganze Aufmerksamkeit verdienen. 
Tausendmal hat mich die Erfahrung von diesem Sa- 

ze überzeugt, und gegenwärtige Abhandlung, die zur Berichtigung ei­
niger Pflanzenarten vieleicht nicht ganz unerheblich seyn mag, ist eine 
von denen Früchten, die mir meine Aufmerksamkeit auf die Gegenstän­

de der Naturgeschichte verschaffet hat.

Die Spielarten, die eine Unregelmässigkeit der Gestalt, der An­
zahl , der Stellung, oder des Verhältnisses der Theile zum Grunde 
haben, sind im Pflanzenreiche weit gewöhnlicher und alltäglicher, als 
im Thierreiche, wo man gewohnt ist, sie Misgeburten ( Monstra) zu 
nennen. Sie machen nicht selten auch geübten Botanikern keine gerin­

ge



ge Beschwerlichkeit, die vorgefundene Pflanze an ihre Stelle zn setzen. 
Daher bey manchen der Unwillen wider die Systeme, das Verlan­
gen, die Pflanzen nach ihrem ganzen Auffenwerke (Habitus) zu ord­
nen / so viele willkührliche Methoden, so viele Beschreibungen be­
kannter/ aber nicht gerade nach dem Charakter des Linnäus gewachse­
ner Pflanzen / für neue, und bisher unbekannte. Ich enthalte mich, 
diejenigen Schriftsteller zu nennen, die ich vor Augen hatte , da ich 
dieses niederschrieb, und entferne mich von ihrem Wege, indem ch 
mich damit begnüge, die Abweichungen einiger Pfianzenatten von dem 
Charakter, den ihnen berühmte Botaniker beylegen- anzuzeigen»

L

DÄCTYLIS glönierafä, pumculu fecund« glomerata. LIN, 

Lp sc. pl. Eiiit* EIL p. $o<s.
gSLitxx Reyger in seinem Verzeichnisse der um Danzig w'-ldwachsen- 
«P den Pflanzen sagt, in jedem Kelche dieser Grasart sässen vier 
bis fünf Blüthen mit gelben Staubbeuteln. Scheuchzer sagt gleich- 
falls, Die gevierte Zahl sey bey diesen Blüthen die gewöhnliche: qua- 
tuor (Folliculi) Gommtmitev. Herr Bergrath Seopoli Izat diese 
Anzahl für so beständig gehalten, daß er sie sogar in den Namen aus» 
genommen hat; denn er nennet diese Grasart in seiner kminersschen 

Flora fvlgendermassen r
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poa spimUs qmdrisions 
folitariis.

gloffleratxs, afpera, racemto

Unterdessen ist es dennoch gewiß, Daß sie so beständig nicht sey, 
als sie diesem grossen Naturforscher' zu seyn schien. Ich habe um
Burghausen auf ziemlich magern Gründen ZndividM'u dieser Art ge­

funden,
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funden, welche durchaus nur dreyblüthige Aehrchen hatte. — Wieder 
ein Beweis, wie unsicher man auf die Anzahl gewisser Theile baue.

Die röthliche Farbe der Staubbeutel ist es nicht allemal; man
findet sehr häufig Pflanzen dieser Art mit ganz blaßgelben Staubbeu­
teln.

Ueberhaupt weis ich nicht, ob man statt der kurzen specifischen 
Beschreibung, die uns der grosse Linnaus von dieser Pflanze gegeben 
hat, eine bessere finden könne; denn die Worte:

Panicula secunda glomerata.

unterscheiden sie nicht nur von allen Arten dergleichen Gattung, son­
dern vielleicht von allen bekannten Grasarten hinlänglich.

IL

BRÖMUS arvmfis, panicula nutante, fpiculis ovato oblon- 
gis. LIN. fpec. pl. p. uz.

gjjon dieser Grasark sagt Herr Gmelm im zweyten Stücke des Na- 
'"O turfvrschers:

*) Der Halm habe rothe Kreise um die Knoten;

ß) Die Blatter seyn auf der obern Flachs zottigt, aus der untern 
aber glatt;

y) Die obern Blatter haben glatte, die untersten aber harige 
Scheiden-

$ n Herr



Herr Scopoli, der in seiner krainerifchen Flora diese Grasart. 
Broraus panicula nutante , pedunculis fimplicibus, arifta petalis 
longiore, nennet, sagt unter andern folgendes davon:

i) Die Rispe hange herab, und eben dieses heißt das linnäische 

Panicula nutante;
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2) Diese Rispe sey länger als die Blätter, welche auf der Länge 

des Halms hinsitzen;

z) Die Blürhestengel waren unMheilt, und langer als ihre 

Aehrchen;

4) Das kleinere Bälglein habe an der Spitze einen kleinen Ein­

schnitt.

Herr Reyger in seinem Verzeichnisse der um Danzig wildwach­

senden Pflanzen sagt:

a) Gerade das Widerspiel von dem, was Herr Scopoli (N\ z) 
behauptet hat, nämlich, die Nebenstengel, derer etliche zusam­
men stünden, wären lang, und dünne, jeder mit etlichen schma­

len und langen Aehrchen besehet;

b) Die Aehrchen hiengen wegen der Schwere abwärts.

Scheuchzer, auf den sich Linne i\\ seinen fpeciebus plantarum 
beruft, sagt

n) Die Pflanze werde z bis 4 Schuh hoch, ja / sie erreiche 

nicht selten Mannshöhe, und habe gemeiniglich fünf Gelenke

(genicula)i »m



2) An jedem Gelenke entspringe ein Blatt, das einen Fuß und 
darüder lang ist, und drey bis vier Linien in der Breite hat; 
dieses Blatt sey glatt, manchmal dennoch, besonders am Grun­
de und am Rande von zerstreuter; ziemlich langen Härchen ein 

bischen zottigt;

a) Die Scheide des Blatts sey gestreift, von ziemlich langen, 
steifen, und dicht stehenden Härchen rauh;

1) Die Rispe sey ungefähr einen Fuß lang; die Blüthenstengek 
dünne, lang, glatt, wechselweise stehend (hin und wieder 
mehrere auf einerley Grundfläche), welche dann mehrere Aehr- 
chen tragen, die langlicht, schmal, spitzig, etwas walzenför­
mig , und manchmal wohl einen Zoll lang find;

n) Die innere Spelze soll ungefähr um zwo Linien kürzer seyn, 
als die äussere, und eine stumpfe Spitze haben.

Lasset uns über diese verschiedenen Nachrichten unsere Muthmas- 

sungen wagen.

Erstens: Sehr wahrscheinlich beschreiben diese Schriftsteller 
nichtganz einerley Pflanze. Dasjenige, was ich aus Scheuch­
en (N°- -!) und Reygern (N°* a) angeführet habe, mitei­
nander mit dem verglichen, was Herr Scopoli (N°- 3 ) sagt, 

scheint dieses zu beweisen-

Zweptens muß demnach diese Grasart sehr geneigt seyn, in 
verschiedene Spielarten auszuarten; besonders, wenn wir den 
Fall setzen, daß alle diese Schriftsteller wirklich einerley Pflan­

ze beschreiben-
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Drittens habe ich alle diese Beschreibungen mit der Natur zu­

sammengehalten. Ich fand dieses Gras sehr häufig auf den 
magern Wiesen des burghauser Schboßberges. Hier will ich 
stückweise die Bemerkungen der angeführten Schriftsteller mit 
den meinigen zusammenhalten. Ich habe zu diesem Ende oben 
für jeden Schriftsteller andere Zeichen gewählet.

«) Die Kreise an den Knoten öder Gelenken waren nicht roth, 
sondern hell kastanienfarb.

ß) Die Blatter sind glatt, oder auf der obern Seite nur wenig 
mit langen weiften Härchen besetzet.

y) Die Scheiden sind alle glatt, und nur bey den untern 
schieht es / daß einige Härchen sich da, wo die Scheiden 
aufhören den Halm ganz zu umschliessen, quer über denselben 
hinlaufen; daher die Scheiden dort gleichsam gestanzt zu seyn 
scheinen.

r) Die Rispe hangt nicht eher herab, bis die Pflanze verblühet 
hat, und das Körnchen den dünnen Blüthestengeln zu schwer 
wird. Man vergleiche hier, was ich oben aus Herrn Reyger 
(N°* b) angeführet habe. Mir kennen mehrere Pflanzen, 
bey welchen gleicher Mechanismus obwaltet.

2) Die Rispe ist langer als die (obern) Blatter, wenn man 
diese auch von dort an zu messen anfangt, wo die Scheide 
aufhöret. Denn so fand ich die Verhältnisse der Rispie zum 
Blatt wie z zu 2 oder wohl gar zu -!-♦
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3) Die Blüthenstengel sind »«zertheilt, sitzen meistentheils einzeln, 
doch kommen manchmal zween ans ebendemselben Punkte her­
vor. Jeglicher Blüthenstengel tragt nur ein Aehrchen, höchst 
selten theilt er sich in zwey < da dann auf jeder Abtheilung ein 
Aehrchen sitzet. Aber das Verhältniß der Stengelchen zu 
ihren Aehrchen ist höchst wandelbar.

Dasjenige, was wir aus Herrn Reyger angeftührt haben, ist 
schon beantwortet.

Meine Individuen hielten meistens weniger als i* Wiener 
Fuß. Der Knoten waren gemeiniglich nur vier.

n) Die Länge der Blätter, die , wie bey allen Pflanzen um so 
mehr abnimmt, je höher das Blatt zu stehen kömmt, war 
Verhältmßmaßig kleiner. Denn ich fand die Lange meines 
Blatts aus der Mitte der Pflanze, vom Knoten an gemessen, 
S-l Zoll bis einen halben Wienerfuß. Die Breite betrug nie- 
memal über zwo Linien. Das Blatt rollte sich ein, und man 
mußte es über dem Maaßstabe ausbreiten, um seine Breite zu 
messen.

a) Die Scheide ist gestreift; aber eben nicht mehr haricht als 
das übrige Blatt.

1) Die Rispe war nicht viel über 3 Zolle lang.
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n) Wenn ich die Granne der äusser« Spelze nicht messe, so giebt 
ihr die innere gar wenig nach, ihre Spitze kann ich eben nicht 
stumpf nennen, wenn es schon wahr ist, daß sie keine Gran­
ne habe.

N n 3 NochN n 3
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Noch merke ich an:

«) Daß die Bluthenstengel gegen die Spitze dicker werden, und 

etwas flach gedruckt seyn;

ß) Daß die Staubbeutel schön gelb seyn, ungefähr wie das Gel­
be im Eye, ober Dottergelb.

III.

AVENA pratensis, spicata, calycibus qulnqueßoris. Lin. 
J'pec. pl. p. i! 9

Oinnaus sagt von dieser Pflanze in seinen Speciebus planta-

rum :

AVENA pratensis, spicata* calycibus quinqueßoris.

Lasset uns darüber einige Anmerkungen machen, die im Stande 
seyn mögen die ehamkterisiifche Beschreibung der Pflanze, welche der 

Herr Ritter gegeben hat, zu berichtigen.

Nach Herrn von sinne" hat diese Grasart fünf Blumen in einem 
Kelche; so setzet er den Charakter der Pflanze in seinen Speciebus 
piantarum an; und so wiederholt er ihn in seinem Nakursyflem 
/ XJJL Auflage. Wien 1770). Sollte man wohl einen so wandek- 
darcn Charakter, als es die Anzahl der Blümchen ist , zu einem unter- 
schuldenden Kennzerchen wählen? Der Ritter setzet die Kennzeichen der 
Arten , welche von wandelbaren Theilen hergenommen werden ( Phi­
los. Bot, p. 208. Edrt. Vien.') unter Die Fehler hasten. Der §al! ist 
hier» Selbst in den Speciebus piantarum wird aus dem Gmelin eine 

■ - Gras-



Grasart angeführt, die der Ritter für seine Avena pratensis erkennet, 
und dennoch heißt diese Art bey Gmelin:

AVENA calycibus trift oris , pauicula nutante , foliis 
planis.

Schcnchzer, auf den sich der Ritter gleichfalls bezieht, sagt von 
der Blüthe dieser Grasart, sie bestehe gar oft nur aus zwo Blumen 
in einem Kelche, oft waren derer auch drey, zuweilen vier, und end­
lich bey der größten Spielart fände man fünf Blumen. Ich habe 
dieses niedliche Gras gar Häufig um Burghausen angetroffen, beson­
ders habe ich es an dem Schloßberge gefunden, aber memal mehr 
als drey Blumen in einem Kelche angetroffen, ja manchmal waren ih­
rer auf einigen Blüthestengeln ebenderselben Rispe, die dreyblumigte 

Blüthen trug, gar nur zwo.

Ich weis ferner nicht , warum sich der Ritter im Charaktere die­
ser Art des Worts: Aehrenförmig (fpicata) bedienet, da die Gras­
art eine sehr deutliche Rispe ( Paniada) hat.

Sonderbar ist es doch, daß in der Synonymie, die bey dieser 
Art am angeführten Orte beygesetzet, wird, einige Male das Wort 
Pankiila üovf&mmt; und dennoch kann es weder ein Schreibfehler, 
noch ein Versehen des Druckers heissen , weil die ganze kurze Beschrei­
bung im Natursysteme wiederholet wird.

Die Beschreibung, die Scheuchzer am vom Ritter angeführten 
Orte giebt, ist sehr treffend z ich begnüge mich hier kürzlich einige Zü­
ge dieser Pflanze zu entwerfen, und die Ausmessung derselben nach dem 

Wienerfuß auszugeben.
Von
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Von der Erde bis zur Rispe - - - i"
Der Rispe Länge 7"

Die Länge eines Blattes - - - 4 bis 4*"

Eines Glüthenstengels - - z bis 6, auch 9'" und
darüber, allemal bis an die erste Blüthe gemessen.

Lange der Granen - g'"
des innern Kelchblatts - - 4'"
des auffern Kelchblatts - - 6{nr

Diese Mütheustengel sind sehr kurz, wenn die Pflanze das gehö­
rige Aller noch nicht hat, und dann hat dis Blüthe einigermassen Aeh- 
renahnliches Ansehen. Soll' dieses der Fall der linnätschen Pflanze 
gewesen seyn?

Die Blüthen der Pflanze bilden eine Rispe; es kommen nämlich 
aus verschiedenen Punkten des Halms, nachdem er hoch genug ge­
worden, einige Blütheustengel hervor, drey, auch wohl vier bis fünf 
aus einem und demselben Punkte. An der Spitze dieses Stengels be­
findet sich der Blumenkelch, der vollkommen so ist, wie er bey dieser 
Pflanzengattung seyn muß. — Das grössere Kelchblatt hat drey lang- 
lichte, erhabene, hellgrüne Linien; das Kleinere nur eine. — Der Kelch 

enthält drey Blümchen; davon die drey untern Saßblümchen (Acres 
feßiles) sind, das oberste aber hat ein kleines Stengelchen. — Die 
Blumenblätter haben an ihrer Spitze einen kleinen Einschnitt, unter die.- 
fein sitzet am grossem Blumenbkatte die rothbräunkichte Granne. Ueber^ 
Haupt haben auch die Spitzen der Blumenblätter ein veilchenrothbräun­
lichtes Ansehen. Die Blumen sind alle Zwitterblumen, die Staub-' 
wege sederbuschartig, die Staubbeutel gelb, mit braunrothen Spi­

tzen.

288 Botanische Bemerkungen.

Sollte



Botanische Bemerkungen. 289

Sollte nicht diese Grasart die

AVENA spiculis trifloris, flosculis hermaphroditis, fummo 
pedicellato, petalo aristato, bifido

des Herrn Bergraths Scopoki seyn? Aber das grössere Blumenblatt 
ist bey unserer Pflanze im Grunde nicht rauh.

Der Herr Ritter von ginne' stellet im Anhange zu seinen Species 
plantamm noch eine Haberart aus, die er folgendermassen charakte- 
risiret :

ii — 12. AVENA pubescens fubfpicata, calycibus fab tri­
floris , bafl pilosis, foliis planis pubescentibus.

Er beruft sich hier auf Hudsons Flora anglica, die zu London 
1722 in 8 herausgekommen ist, die ich aber niemal gesehen habe.

Die übrigen Synonymen sind zum Theil mit den Synonymen der 
Avena pratensis ebendieselbigen.

Im Natursysteme werden beyde Arten beybehalten, und nur bey 
der Avena pratensis das Wort Spicata in Subspicata verwandelt.

Herr Reyger in seinem Buche: die um Danzig wildwachsens 
den ^stanzen, das A. 1768. zu Danzig in 8. herausgekommen ist, 

führt aus den Haberatten die einzige Avena pubescens an. Man be­
liebe seine Worte davon selbst zu lesen;

» jlvena pubescens. Wiesenhaber. Habergras. Die 
,, Blätter sind flach, und haricht, der Strauß eng, weil die

D 0 »Ne-



,, Nebenstengel, die einzeln, paarweise, oder zuweilen mehr auf 

„eurem Orte stehen, aufrecht wachsen. Doch breitet er sich

’5Sr!inhmf mebr flU<f# Die Balglein sind unten am 

”7, m-lmartCbf/ UnD tiam gemeiniglich drey Blüthen, wei-
” ' n cÄ“' UnD BÜba Smm 9iämh Auf den Ber- 
,, gen. ,jm May. „

meVLf die beyden «maischen, und die reyne-

3, T 6<t -Lammen, so haben alle unieremantoc
'* Vlele A-Hnlichkeits aber auch manche« unähnliche«.

rinne' sagt »on seiner slvena puUscens, der Kelch sey am
*?*’"* «"a'k- fast drey Blümchen; casiZ}„ZfoZ
tomtTZ ,** ®7°" lag- un«, da« lJutmm 

am Grunde sehr hancht, denjo villo ad bafin vubcscit
Wto da« Subtrifloris de« kinne' „lch. eben da« sagkn w°7n, w « 
SST °°" fcm“ lagt: da« ober- Blümchen sey NN.

so hÜTL^T-” m<M“ Kmraf mit b-Sd-n überein, doch red« er 
/. s föemt, er habe hin und wieder nur die liniiüifchen <?emy
"7" ?“ Aw™ P-'befc=ns übersehet. Mer der Ort und -Bü 

ch-j-lt kamen wilder mit Herrn S-opoli überein; dieser sind sin Gras 
auf dem Gipfel des Berges Storschitsch; und Herr Renaer sank fei 
“ wachse auf Bergen. Auch wir haim d7unsrig"nur auf 

sonn-nr-ichen Bergen gefunden. Aber Herr von kinne sagt schlechte» 

lle wachse auf magern Grasplätzen : Habitat in pasimis sic-
«enE" 5,U8brUCf' « » ««* b-Y der lL %

botanische Bemerkungen.
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Die Art von Habergras (dieß ist der Name, den diese Pflanze 
in Barern hat), die ich untersuchet habe, hatte glatte unharigte Balg- 
lein; aber unten unter jeder Blume ist die Ribbe, an welcher die 
Blümchen sitzen, mit vielen feinen, den Glasfedern gleichenden, glän­
zenden, weißen Härchen besetzet.
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Die Blätter der Pflanze sind mit einer ungemein feinen Wolle 
überzogen, und daher etwas mattgrün.

Sollten nicht alle diese Pflanzen ganz einerley Art seyn? Man 

weis, wie sehr das harigte Krölengras ( Funcus pilofus Lin.) spie­
le : sollte es mit der Avena pratensis nicht gleiche Bewandtnis ha­
ben ? und ist die Anzahl der Blümchen zwischen dem gemeinschaftlichen 
Kelche bey einem Grase ein richtigeres Kennzeichen, als die Anzahl 
der Stralen in der Finne eines Fisches, oder der Zahne am Kamme 
der Scorpionen? Es muß ohnedieß die fünfte Zahl bey den Blumen 
Der Avena pratensis, die Lin ne gesehen hat, so gar eigenthümlich nicht 
gewesen seyn , weil er ihr das gmelinische Synvnymon selbst beysetzet, 

in welchem es geradezu heißt: Spiculis trifloris.

IV,

GENTIANA verna , corolla qmnquefida infimdlbuliformi 
caulem excedente, foliis radicalibus confertis majoribus. 
7Jn.fpec.pL p, 331.

Conf. meine Beytrage zur Naturgeschichte, iote Abhandt. 

Schusterveilchen circa ßurghtißum,

i'eser Pflanze, von der ich am angeführten Orte schon etwas gesagt 
habe, HM ich meine ganze Aufmerksamkeit geschenket. Ich wer-

Oo 2 de



de sie erstens nach allen ihren Theilen genau beschreiben, und dann 
meine Anmerkungen hinzusetzen.

Die Wurzel ist kriechend, weiß, nicht sebr ästig, unbeträchtlich; 
hier und da macht sie kleine Wülste, und treibt aus denselbigen neue 
Würzelchen abwärts, und neue Pflänzchen aufwärts.

Die Pflanze hat eigentlich gar keinen Stengel, sondern die 
Wurzelblätter wechseln, bis zu einer Höhe von ungefähr 3 oder 4 Li­
nien Wienermaaßes, in ihrer Stellung so ab, daß allemal das zwey­
te Paar Gegenblätter in Rücksicht des erster» übers Kreuz zu stehen 
kömmt- Aeste hat die Pflanze gar keine.

Ich habe gesagt, die Pflanze habe eigentlich gar keinen Stengel; 
dieß ist wenigstens in den sich selbst überlassenen Pflänzchen meistentheils 
wahr; dennoch ist er manchmal auch bey diesen ziemlich deutlich da, 
und dann ist er vom Grunde an ungefähr drey Linien hoch bloß, über 
dieser Höhe aber mit wechsclweisen Gegenblättern bekleidet.

Ich habe einige Pflänzchen aus ihrem Standorte ausgehoben, 
und um den Samen kennen zu lernen in einen Blumentopf versetzet. 
Hier trieben sie den Stengel zu einer Höhe von 3! Zoll Wienermaa­
ßes; nicht mehr als zwey Paar Gegenblätter bekleideten ihn; übrigens 
war er nackt.

Die Blätter sind ungestielt, länglicht, stumpf, ziemlich dicke, un­
gefähr vom Baue und von der Dicke der Polygala Chamsecistus, 
aber nicht so hart.

Die Länge derselben ist von - - 6"' bis 8>-"
Die Breite von - - - tf'" bts'D^

Mienermaaßes.
Je
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höher sie stehen, desto kleiner werden sie. Die Stengelblät- 
ter stehen aufwärts , wie beym Tausendgüldenkraut (Gentiana Cent- 

üureum Lin,) und sind den Wurzelblättern ganz ähnlich , uur 
kleiner.

Der Reich ist fünfmal eingefchnitten, spitzig, mit fünf scharfen 
hervorspringenden, und eben so vielen zurückttettenden Winkeln; er ist 
um die Hälfte kürzer als die Blume»
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Die Länge des ganzen Kelchs -

des Kelchs bis an die Einschnitte - - f
eines Lappens - - - . 1*."'

Der Farbe nach ist er grün, und wird nach obenzu bräunliche.

Die Blume besteht aus einem einzigen Blatte, wie es bey dieser 
Gattung schon Sitte ist. Dieses Blatt ist präsentirtellerförmig, un­
ten wie eine Röhre gestaltet, und ungeschlossen; dennoch sieht man 
durch die Oeffnung der Röhre nicht auf den Grund der Pflanze, weil 
die doppelte Narbe des Staubwegs (Pistillum) , die eben Hier zu 
stehen kömmt, die Oeffnung verschließt. Oben ist die Blume flach, 
und fünfmal eingeschnitten. Die Lappen sind cyförmig, und ziemlich 
breit, laufen aber doch endlich spitzig aus. Der Rand dieser Lappen 
ist meistens gekerbt, oft aber auch ganz und gar ungekerbt. Im Ra­
chen der Blume (Faux) sieht man fünf kleine Läppchen, die am 
Grunde der Lappen der Blume in den Winkeln dieser Lappen sitzen. 
Diese kleine Läppchen würden vielleicht die Mündung der Röhre ganz, 
oder zum Theile schließen, wenn sie nicht vom Staubwege verhindert 
würden. Jedes dieser Läppchen hat einen Einschnitt.
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Die Röhre der Blume ist cylindrifch, und, so weit sie vom Kel­
che bedeckt wird, gelblichtgrün. Die Blume selbst ist indigfarb.

Lange der ganzen Blume - - - 14"
der Röhe - 9-f'
der Röhre bis zur Einlenkung der Staubfäden - 5^"

Breite eines Blumenlappen - 3"
t

Die fünf Staubfäden reichen nicht ganz bis ans Ende der Röh­
re, in welche sie über ihrer Hälfte , gerade unter den AWllappchen, 

von denen ich kurz zuvor geredet habe, eingelenket sind. Ihre Farbe 
ist blaßgelb.

Die Staubbeutel sind langlichk, schwefelgelb. Der BI mimt* 

staub bestehet aus eyförmigen Körnern, die die Lange hin eine kleine 
Spalte haben.

Der Fruchtknoten ist länglicht, walzenförmig, und wird allge, 
mach dünner, bis er sich in den Griffel verwandelt, daß man es von 
aussen nicht so genau anmerken kann, wo der Fruchtknoten aufhöre, 
und der Griffel anfange. Daher Pinne' überhaupt gesagt hat: Styli 
nulli: Obenauf sitzet die doppelte Rarbe. Beyde Narben sind ziem­
lich breit, und am äussersten Rande gleichsam zerrissen. Jegliche Nar­
be scheint aus drey Lappen zusammengewachsen zu seyn, und bildet 
ungefähr einen Halbzirkel, daher beyde zusammen, wenn die Pflanze 
noch sehr frisch ist, einen vollkommenen gekräuselten Kreis vorstellen- 
Die absvnderung beyder Narben ist bis zu zwey Dritteln des Staub­
wegs sichtbar, aber nur an der Spitze wirklich zugegen.

Botanische Bemerkungen.
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Die Frucht, an welche sich der nie abfallende Kelch eben sowohl, 
als das verwelkende Blumenblatt anschließt, ist eine walzenförmige , 
dünnhäutige Kapstl. Die ltach oben zu eine starke Spihe (den verlang 
Serien Griffel) bekömmt, welche bis auf die eigentliche Kapsel hinab 

Lecheilet ist. Die Sa amen, welche braun, fast eyförmig, zahlreich, 
und noch viel kleiner als Wohnfaamen find, bringen von allsten sichte 
bare Ungleichheiten in der Kapsel hervor. Zu beyden Seiten der Kap­
sel geht der Länge nach eine Naht herab.

Die Gcrter, wo ich dieses artige Pflänzchen bisher angetroffen 
habe, sind folgende:

1) Der Schmiedleutnerberg bey Steyergarsten in Oberöster­
reich. Ich habe auf die Erdart keine Rücksicht gen omme«.

2) Eine sumpfigte Wiese in der Gegend von Linz.

3) Bey Paffn» am Wege nach Windorf, auf einer sumpfig- 
ten Wiese.

4) Bey Aleham, einem Marktflecken, der ehedessen zum Rent­
amt Burghaufen gehörte, auf einer fetten, aber nicht sum- 
pfigten Wiese.

5) Bey Leuch, unweit Altham , an der Strasse, aus sandi­
gen Bodetn

6) Bey Burghausen auf den niedrigen Wiesen unter dem Schloß­
berge häufig, und überhaupt auf mäßig nassen Gründen, so­
gar an den daran liegenden kleinern Anhöhen.

7) Bey Burghausen auf dem Schloßberge selbst , auf einem 
magern, sieinigtem Grunde, aber sparsam.
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Die Zeit, zu welcher ich dieses Pflänzchen in der Blüthe ange­
troffen hatte, ist sehr verschieden.

1773 fand ich es auf dem Schmiedleuinerberge zu Anfang des Wem- 
monaths;

1774 um Linz, im Frühjahre;
1777 um Passall gegen das Ende des Mayens.
1779 um Burghausen, Altham, Leuth, vom 6tm April den gan­

zen Frühling hindurch.
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I. Anmerkung. Unter nMrern Hunderten dieser Pflänzchen, die 
ich untersuchet habe, fand ich nur ein einziges, dessen Blatter eine 
Schmetterkingsraupe angefressen hatte.

II. Anmerkung. Die Bienen besuchen diese Blumen, vielleicht 
zwar nur aus Mangel besserer, denn sie befliegen sie nicht zahlreich, 
unterdessen besuchen sie sie doch, und lassen sich sehr hart abtreiben.

III. Anmerkung. Ich glaube bemerket zu haben, daß diese Pflan­
ze in einem beständig feuchten Boden, ihrem liebsten Standorte, fast 
keinen, oder nur sehr kurzen Stengel treibe, unterdessen sie auf ma­
gern Gründen zu einer beträchtlichen Höhe ausschiesset.

IV. Anmerkung. Aus dem Verzeichnisse der Zeiten sieht man, 
daß diese Pflanze, wie so viele andere fortdaurende Pflanzen, geschickt 
sey, zweyma! des Jahrs zu blühen, einmal im Frühlinge, das zwey- 

temtiUm Herbste.

V. An-



V. Anmerkung. Wir haben oben die kurze Beschreibung, wel­
che Linnäus von dieser Pflanze giebt, angeführet:

GENTIANA verna , corolla quinquefida infundibuliformi 
catilem excedente; foliis radicaiibus confertis majoribus,

Nun haben wir gesehen, daß bey der Pflanze, die man an ihrem 
natürlichsten Standorte genommen har, alles dieses genau zusammen 

eintrift. Unsere Pflanze ist also eine Gentiana verna.

Herr Scopoli macht in seiner Flora carniolica eine Gentiana 
unter dem specifischen Charakter

GENTIANA corolla quinquefida hypocrateriformi ♦ legtnen- 
tis crenulatisj ca ule fimplici.

kennbar; er setzet ihr eben diejenige specifische kurze Beschreibung als 

ein Synonymen bey, welche wir eben aus dem von Liane angeführet 
haben» Die weitlauftigere Beschreibung, die dieser österreichische Ge­

lehrte davon giebt, kömmt ganz mit der überein, die wir von der Gen­
tiana verna gemacht haben,

Folia ima eongesta cheißt es , caulina breviora, Calyx 
tnbo corollae brevior. Corollae limbus rotatus; segmen­
tist ubo duplo brevioribus, crenulacis; tubus bafi virens. 
Plicae bicornes inter fegtnenta.

Also ist unsere Pflanze ebendieselbe, welche Herr Seopoli als 
die achte Art seines Enzians beschreibet.

P p Allein,
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Mein, hier ist die Hauptsache/ Lmnäus läßt auf seine Gen­

tiana verna eine Art folgen, die er Gentiana bayarica nennet/ und 
die er folgendermassen charakterisiret:

GENTIANA havarica, corolla qninquefida infundibuliformi 
ferrata, foliis obtufis.

Hier ist fast alles, wie bey der vorigen Art, bis auf das, daß 
die Blume gekerbt ist, welches beym schwedischen Plinius den Haupt- 
nnterschied macht; der aber so groß nicht ist, als es beym ersten An­
blicke scheinen möchte. Herr Scopoli, der den Linne so gut als ich 
gelesen hat, hat sich durch die gekerbten Blumenlappen seines Enzians 
nicht verleiten lassen, ihn für die Gentiana bavarica des LinnauS zu 
halten. Der Gartenmohn, und die Tulpe der Gärten, die beyde ge­
wöhnlich sehr ganze Blumenblätter haben, haben sie nicht selten auch - 
vielfach und tief eingeschnitten. Und wir haben es mehr als einmal 
gesagt, daß man diese Art mit gekerbten und mit ungekerbtcn Blumen­
lappen untereinander wachsend antreffe.

Ich schließe also, wie ich schon eher in meinen Beyträgen ge­
schlossen habe, daß Gentiana verna und bavarica eine und ebendie­
selbe Art seyn.

Was noch eine Schwierigkeit machen könnte, das sind die Sy­
nonymen, welche Linnäus aus Hallern anführet, und zwar für Gen­
tiana verna:

Gentiana störe unico tubulofo, foliis ad terram congestis 

acutis,

welches Herr Scopoli bey seiner achten Enzianart wiederholet hat. — 
Für die Gentiana bavarica ;

Gen-
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Gentiana foliis ovatis, caule unifloro, flore ferrato.

Die erste Art hat also nach Hallern spitzige, irbereinanderlie- 
gendc Blatter, und, was er zwar nicht ausdrücklich sagt , urige- 
kerbte Blumenlappen. Die zwote Art hat gekerbte Blumen- 
lappcn, und eyförmige Blätter.

Allein was die Blumenlappcn anbelangt, haben wir schon unsere 
Meynung eröffnet; und mehr oder weniger spitzige Blätter können eben 
kein ganz untrügliches Unterscheidungszeichen seyn. Es kömmt hier 
sehr vieles auf den Grund an , auf dem eine Pflanze wachst. Die 
Enziane dieser Art, die ich vor mir habe, haben alle bey ihren gekerb­
ten sowohl als ungekerbten Blumenlappen eyförmig langlichte Blat­
ter ohne merklicher Spitze- Allein mir ist dieß eben keine neue Ersehet, 
«uns, wenn Pflanzen auf irgend einem Grunde Blatter bekommen, 
die bey einerley Lange schmaler, und daher spitziger sind, als die von 
ganz derselbeu Art, welche aber auf einem andern Grunde gewachsen 
sind. Ich habe Beyspiele davon bey der Schwalbenwurz gesehen, Die 

sehr auffallend waren; andere habe ich an dem kleinen Wegerich, 
an der Nicotiana Tabaeum, an dem Waldmeister (Afperula odo- 

rata Lin.) u. a. m. wahrgenommen.

VI. Linne sagt von beyden Arten , der G. verna sowhl als der 
G. bavarica, sie wareu Alpenpflanzen. Allein ich denke, die Anzahl 
der wahren Alpenpflanzen dürften genaue Beobachter noch um ein gu­
tes herabsetzen. Die Oerter alle, wo ich die Pflanze, von der die Re­
de ist, gefunden habe,den Schmiedleutnerberg ausgenommen, so ein Morts 

fubaipinus heissen mag, sind nichts weniger als Alpengegenden. Auch 
andere Pflanzen, die für Alpenpflanzen angegeben werden, habe ich 
«uf niedrigern Gegenden zahlreich gefunden. So wachset 25. die 
SoManella alpina Lin. nicht nur bey Kirchschlag in Oberösterreich,

Pp 2 das
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das freylich schon etwas alpenartiges hat, sondern auch auf dem Ma- 
ricnhilfberge bey Passau jo häufig, daß man in manchen Gegenden 
keinen Fuß setzen kann, ohne einige zu zerknicken.

VII. Anmerkung- Man bedient sich an^ einigen Orten der Blu­
me dieser artigen Pflanze/ die man mit Alarm siedet, die Ostercyek 

angenehm blau zu färben. Man macht auch eine sehr schöne blaue 
Migniaturfarbe daraus; es ist mit aber das Verfahren, das man da­
bey zu beobachten hat, unbekannt. Ich kochte sie mit Alaun, uni 
bekam ein Meergrün.

V.

HIER ACTUM mibellatum, foliis linearibus fubdentatis, fpar- 
sis, floribus fubumbellatis. Lin.spec. php, 1331.

iR eine Anmerkung, die schon Vaillant an den Pflanzen, wel-
ehe Tournefork plantas floribus femiflofculofis nennt, gemacht 

hat, daß sie Spielarten hervorzubringen so sehr geschickt seyn, baß 
man oft zwo Pflanzen von einerley Art nicht nur für zweyerley Arten, 
sondern wohl gar für Pflanzen von zweyerley Gattungen halten möch­
te. Ich habe die Wahrheit dieses Satzes nicht einmal theils zu mei­
nem Verdrusse, theils zu meiner Bewunderung erfahren. Diejenige 
Pflanze, davon gegenwärtig die Rede ist, war mir einer der auffal­
lendsten Beweise davon.

Nach der Beschreibung, welche Sinne' davon macht, soll diese 
Pflanze linienförmige Blatter, die zerstreut sitzen, mit sehr wenigen 
Zähnen, haben. Ihre Blumen sollen so ungefähr einen Schirm oder 

rine Dolde bilden-

Man



Man muß sich aber das Wort linienDrmig nicht eben nach der 

engsten Bedeutung vorstellen; da es so viel sagen sollte, als linealför­
mig, so würde man manchmal eine nicht wenig krumme Linie machen, 
wenn man sich eines solchen BlarteS statt eines Lineals bedienen sollte. 
Ich wollte sie lieber lanzetförmig, ja manchmal wohl gar beynahe ei­
förmig nennen. Der Umkreis hat hier und da hervorstehende Zahne; 
und die Blumen kommen auf Stielen hervor, die — aber freylich sehr 
selten — eine Dolde zu bilden scheinen.

Ich habe nur einmal ein Hiera ein m dieser Art gefunden, das 
alles das hatte, was es haben sollte, um ein Hieracium umbella- 
tum zu seyn. Es war dieß auf dem Pöstüngberge bey Linz in Ober- 
österreich. Sonst trifft man die Pflanzen meist mit zerstreuten, und oh- 
ne Ordnung dastehenden Blumen an; ja manchmal hat die ganze 
Pflanze gar nur eine einzige Blume an ihrer Spitze, davon mir Herr 
Frau; von Paula Schund, der jetzt Pfarrherr zu Z)ps in Nieder­
österreich ist, ein merkwürdiges Exemplar gewiesen hat, welches ihm auf 
einer Reise, die er ans der Steyermark nach Passau zu thun Ham, 
ungefähr bey Eisenärzt aufgestossen war. Die Pflanze war viel arti­
ger, als sonst diese Art zu seyn pflegt, und hatte eine einzige Blume 
an ihrer Spitze. Die Blätter waren beynahe eyförmig, aber doch 
spitzig, stärker als gewöhnlich, aber nicht so groß, und ungezahnelk. 
Ueberhaupt war die Pflanze kleiner als sie sonst zu seyn pflegt. Es 
war nicht möglich, diese Art zu errathen, bis wir sehr viele Stücke die­
ser Art, die wir nach und nach anftrieben, zusammenhielten, da denn 
die ungezwungenste Stuffenfolge mich ganz natürlich davon überzeugte, 
daß diese artige, gar nicht klebrichte Pflanze eine blosse Spielart von 
Dem Dolden tragenden Habichtkraute sey.
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ARTEMISIA Dmciimcnlus, foliis lanceoktis glabris inte- 

gerrimis. Lin, fpec. fl, p. 1189.
dem Berichte des Ritters von Liane' hat Tozzet sechs weibliche

B^mchen im Umkreise dieser Pflanze gefunden, da sich dle ZwN- 
terblümchen tu der Mitte gerade noch einmal so zahlreich einfanden. ^A) 
roeiß mcf)t, was für ein Verhältniß diese zweyerley Blümchen gegm- 
einander in der wildwachsenden Pflanze beobachten. Da die Pflanze 
in Siberien einheimisch ist, so könnten uns die Gmelme und Kraschenm- 
mkose davon die ausführlichste Nachricht geben. Allein, da tch chre Flo­
ren nicht bey Der Hand habe, so begnüge ich mich damit, daß ich an­
zeige, was ich bey der zahmen Pflanze bemerket habe.

hatte Gelegenheit eine beträchtliche Anzahl dieser Pflanzen zu 
untersuchen, und fand das Verhältniß der Blümchen untereinander 
sowohl, als ihre absolute Zahlen so mannigfaltig verändert, daß tch 
mich nicht entsinne, zwo Pflanzen gefunden zu haben, an denen al­
les gleich gewesen wäre. Die Anzahl der weiblichen Blümchen stieg 
von » bis 13, und die der Zwitterblümchen von 7 bis 9; aber alle- 
mal fand ich richtig die Zwitterblümchen in einer geringem Anzahl als

die weiblichen-

VII.
DORONICVM Bdtidiaßrum, fcapo nudo fimpliciffimo uro- 

floro. Lin, Sf. fl, p. 1^47*

ninnduö selber merkt sehr richtig an, daß sich diese Pflanze nicht ge- 
X Uu nach den Kennzeichen des DORONICVM richte. Der Sa- 

rnen der Blümchen am Rande hat bey dreser Gattung keine HaMone,



welches der Ritter in seinem Natursysteme als einen Hauprcharakter 
hat gelten lassen; und es muß für einen Schreibfehler in den linnai- 
schen Manzengattungen gehalten werden / wenn es dorr N. 959. heißt:

SEM« hermaphroditis &c.
fe-mineis lblitariä, obovata, sulcata, partim compref- 
sa. Pappus pilosus.
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Es sollte hier heissen: Pappus nullus.

Eiue andere Berichtigung verdienen Kelch und Blume. Der Rit­
ter von ginne sagt von der Blume:

COROLL. compoßta , radiata; cnrollulce hermaphroditae 
tubulosae, numerofae in difco; femineae iigulatae, nutne- 
ro Flororum calycis in radio.

Ich habe mehrere Blumen dieser Art untersuchet, und die Anzahl 
der Randblümchen, so wie ihr Verhältniß zu der Anzahl der Kelch­
blätter, sehr verschieden gefunden, z. B. unter vier Pflanzen fand ich in 
Rücksicht auf diese beyden Punkte folgende Verschiedenheit:

Kelchblätter.
I. - 31.

II. - 17.
III. - 17.
IV. - 26.

Randblümchen. 

29. - -
27. - -
28.

39. - -

Unterschied. 
- 8.

10.
11.

- 13.

Die Randblümchen sowohl als die Kelchblätter stehen in zwo Rei­
hen , doch verliert sich bey beyden die innere Reihe eine Strecke von 3 
bis 4 Blümchen weit, ja in Rücksicht auf die Kelchblätter noch wohl 
weiter.

Endlich
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Endlich verdienet dasjenige eine Erinnerung, was der verdienst- 

volle Linnäus in seinem Verzeichnisse der Pfianzenarten Seite 1248. 
der WieuerauSgabe vom Jahr 1764. sagt:

Habitat in Alpibus Helveticas, Italicis, Tyroienfibus. Lo~ 

cis umbrofis.

Ich habe diese Pflanze 1779. gegen das Ende des Aprils und zu 
Anfang des Mayens auf und an dem sogenannten Breitenberge, der 
Stadt Burghausen gegenüber, an sonnigem und schattigten Orten gleich 

zahlreich angetroffen. Burghausen ist aber noch lange in keiner Alpen- 
l)M)e. Ich konnte nicht einmal die Soldanella alpina in seiner Ge- 
gend antreffen, die um das weit niedrigere Passau so zahlreich wächst.

Daß bey dieser Pflanze auch die Saamen der weiblichen Blumen 
des Umkreises eine Haarkrone haben, dieses ist schon von Linnäus und 

Scopoli erinnert worden.

Dieses sind die Bemerkungen, die ich einsichtsvollern Ärauterkün- 
diaen mit Vergnügen zur Beurtheilung überlasse, zufrieden, wenn ich 
dadurch tue Kräuterkunde, in der es so schwer ist, etwas neues zu sa- 
cen die aber, ihrer vielen, mancherley Spielarten unterworfenen Pflam 
L wegen, Anfängern so schwer wird, um etwas weniges erlerchtert 

haben sollte. Wäre es nicht gut, wenn man einstens bey Hcrausge- 
bung desjenigen Theils vom linnäischen Natursysteme, der die Pflan­

zen betrifft, wenigstens die gewöhnlichern Spielarten anmerkte?
*3s: 3}?

Defcripfi, convictus ejusmodi defdriptionibus optime int.er 

fe diftingui fpecies, ne bse confundantat.

LINNE'saun. föec.


